
 Die 
Aspenwiesen liegen südöstlich 
des Städtchens Frankenau, am 
Rande der von Wiesen und 
Äckern geprägten Feld&ur unter-
halb des Mittelberges. Es handelt 
sich um eine der artenreichsten 
Mager-Wiesen des Kellerwaldes 
mit einer herausragenden Vielfalt 
seltener P&anzenarten. So 'nden 
sich weit über 20 Arten der 
Aspenwiese auf der „Roten Liste 
der Samenp&anzen von Hessen“ 
als gefährdet oder vom Ausster-
ben bedroht verzeichnet. 

Laut der Frankenauer wurden 
die Aspenwiesen, soweit die Er-
innerung zurück reicht, nahezu 
ausschließlich als Heuwiese ge-
nutzt. Die jahrzehntelange Mahd 
der Wiese bei weitgehendem 
Düngeverzicht hat zur starken 
Ausmagerung der Flächen ge-
führt. Solche „vorindustriellen 
Grünländer“ waren früher weit 
verbreitet. Im Zuge des agrar-
strukturellen Wandels sind sie 
durch Düngung und Brachfallen 
bis auf kleine Restbestände ver-
schwunden. Die Ausweisung der 
Aspenwiesen als Naturdenkmal 
re&ektiert diese Entwicklung und 
ergänzt sinnvoll den seit 2008 be-
stehenden Schutzstatus der 
Aspenwiesen als Teil&äche des 
FFH-Gebietes „Magerrasenkom-
plex am Mittelberg bei Franke-
nau“.

Ab Ende Mai entwickeln sich 
auf rund einem Hektar Fläche 
ungewöhnlich blüten- und arten-
reiche Aspekte, die im Verlauf des 
Sommers durch die zeitliche Ab-
folge der blühenden P&anzenar-
ten einander ablösen. Zudem be-
dingt der kleinräumig wechseln-

de Wasserhaushalt ein Mosaik 
unterschiedlicher P&anzengesell-
scha+en, die sich gegenseitig 
durchdringen. 

So 'nden sich in den trocken-
mageren Bereichen Mager- und 
Borstgras-Rasen, die wüchsige-
ren Frisch- und Feuchtwiesen-
formationen vermitteln zu den 
quelligen und staunassen Berei-
chen im Zentrum der Wiese, wo 
neben nassen Hochstauden sogar 
Wollgras und andere Moorbe-
gleitarten wachsen. Einen der 
schönsten Blühaspekte der 
Aspenwiesen bietet die Orchi-
deenblüte, die ab Mai mit in gu-
ten Jahren mehreren tausend 
purpurroten Blütenständen von 
Breitblättrigem Knabenkraut den 
farblichen Reigen erö/net. Die 
Orchideenblüte wird ab Juni ab-
gelöst durch Arten wie Blut-
Wurz, Sumpfdotterblume, Fer-
kelkraut, Sumpf-Hornklee und 

Wiesen-Platterbse, die zusam-
men einen gelben Blühaspekt 
zaubern.

Geht es Richtung Sommer, än-
dert sich das Bild wieder: Mas-
senbestände des seltenen Kreuz-
blümchens, von Brunelle, Wie-
sen&ockenblume und Margerite 
sowie blühende Sauergräser und 
Klein-Seggen bestimmen mit 
blauen, roten und weißen Blüten 
den Gesamteindruck der Fläche. 
Etwas später zeigt das seltene 
Schmalblättrige Wollgras im Be-
reich der Quellsümpfe seine auf-
fälligen weißen Samenhaare und 
leitet den Hochsommer ein.

Dies ist ungefähr der Zeit-
punkt, an dem in Anlehnung an 
die traditionelle Nutzung der 
Wiese der erste Schnitt erfolgt. 

Die Frankenauer Ortsgruppe 

des Naturschutzbundes (NABU) 
bemüht sich seit Jahrzehnten um 
die Erhaltung und Entwicklung 
der Fläche und hat diese gepach-
tet. Ein Wechsel von später Mahd 
und anschließender Nachbewei-
dung mit der eigenen Herde aus 
„Hinterwälder Rindvieh“ hat sich 
als sehr erfolgreiche P&egenut-
zung zur Erhaltung dieses einzig-
artigen Biotopkomplexes erwie-
sen. 

Die Festlegung des optimalen 
Mahdzeitpunktes für solche Flä-
chen ist wichtig und schwierig, 
geht es doch darum, den Bestand 
seltener Arten zu erhalten und zu 
fördern. Daher muss eine zeitli-
che „Lücke“ gefunden werden, in 
denen die früheren Zielarten ih-
ren Lebenszyklus mit der Samen-
bildung bereits abgeschlossen ha-
ben, die spätblühenden Arten in 
ihrer Entwicklung aber noch 
nicht so weit sind, dass sie durch 

die Mahd gestört werden. Den 
Abschluss der au/älligen Blühas-
pekte auf den Aspenwiesen bildet 
der allgemein sehr selten gewor-
dene Teufelsabbiss, der ab Sep-
tember mit seinen unzähligen 
tief-blauen Blütenköpfchen das 
Bild bestimmt, o+ begleitet von 
zahlreichen zart-rosa blühenden 
Herbstzeitlosen.

Nach Verblühen des Teufelsab-
biss im Herbst zieht sich das Le-
ben auf den Aspenwiesen wieder 
in die Erde zurück. Nun können 
die Hinterwälder Rinder des 
NABU kommen, um die über-
ständigen Gräser und Kräuter ab-
zuweiden. Dadurch wird die Ver-
'lzung der Fläche verhindert und 
der Standort für die überwiegend 
stark lichtbedür+igen Zielarten 
erhalten.

 Eine 41-Jährige aus ei-
nem Waldecker Ortsteil befuhr 
am Donnerstagmittag mit ih-
rem Fahrrad den Bahnradweg 
zwischen Sachsenhausen und 
Netze. An einer Unterführung 
legte sie eine Ruhepause ein und 
verweilte auf einer Bank. Ein 
bislang unbekannter Radfahrer 
fuhr vorbei, hielt dann an und 
entblößte sich. Die Waldeckerin 
setzte sich sofort auf ihr Rad, 
fuhr nach Hause und verstän-
digte die Polizei. Der Exhibitio-
nist fuhr weiter in Richtung 
Sachsenhausen. Er ist etwa 50 
Jahre alt und hat graumelierte 
Haare, trug einen Fahrradhelm 
und war bekleidet mit einem ro-
ten T-Shirt, einer beigen, kurzen 
Hose, schwarzen Socken und 
schwarzen Schuhe. Auf seinem 
Fahrrad war ein Einkaufskorb 
befestigt. Die Polizei in Korbach 
bittet um Hinweise unter Tel. 
05631/9710.  (r)

Ein guter Fluchtweg sollte 
wohlüberlegt sein: Türme 

scheinen eine gute Wahl zu 
sein – doch zeigt ein Verfol-
ger Geduld, kann er den 
Flüchtigen darin aushungern 
und vor der Tür auf ihn war-
ten. Für die emporgehobe-
nen Bergfriede von Burgen 
gilt dasselbe – zumal der 
Ausdruck erst seit dem spä-
ten 19. Jahrhundert verbreitet 
ist, als der Rückzug in solche 
nicht mehr üblich war.

Wahrscheinlich kommt die 
Redewendung nicht von der 
Flucht in einen Turm, son-
dern aus einem heraus: Städ-
tische Kerker befanden sich 
o& in Türmen. So könnte sich 
für die Flucht von Ganoven 
das Wort „türmen“ eingebür-
gert haben. (wf)
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